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T Deutſcher Reichstag
tübrt! Sitzung vom 27. Februar 1917
ramm es Haus iſt ſehr gut beſucht. Die Tribünen ſind

6831 llt. Jn der Hofloge iſt u. a. der Chef des Marine-
netts Admiral v. Müller, in der Diplomatenloge der
jerreichiſch ungariſche Botſchafter Prinz Hohenlohe an
e d.Am Bundesratstiſche: Der Reichskanzler, Staatſekre-

e, Präſident v. Batocki, Präſident Havenſtein und

Wtsſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um
Uhr 15 Minuten.
Die erſte Leſung des Etats wurde forkgeſetzt, in Ver

indung damit die erſte Beratung der Steuervorlagen.

Der Reichskanzler nimmt das Wort.
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rer kta Reine Herren! Während unſere Krieger draußen im
usſprache. nmelfeuer der Schützengräben ſtehen und unſere UBoote in
Eintriu ſ esrerachtung die See durchkreuzen, während wir in der

mat an nichts, an gar nichts anderem zu arbeiten haben,
z Geſchütze und Munition zu ſchaffen, Lebensmittel zu erzeu
m und gerecht zu verteilen, mitten in dieſem auf höchſte ge

igerten Kampf um Leben und Zukunft unſeres Reiches gibt es
nut eine Forderung des Tages, die alle anderen

t äußere wie innere, beherrſcht: Kampf und
jegl Die vom Reichstag in der vorigen Woche mit
pältigender Mehrheit beſchloſſene Bewilligung der neuen
kredite hat aller Welt unſeren unwiderrufſi
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igabe der Kriegsgielerörterungen viel in der Preſſe geſchrieben
in Verſammlungen geſprochen worden. Auch im preußiſchen

prdnetenhauſe wurde kürzlich eingehend erörtert, ob und
ſchen Landerwerb und welche ſonſtigen Schwierigkeiten uns der
jeden bringen müſſe. So entſcheidend dieſe Fragen auch für
ere Zukunft ſind und ſo tief ſie deshalb mit vollem Recht
Eemüter bewegen, ſo halte ich es doch für verfrüht, mich
inerſeits an ſolchen Debatten zu beteiligen. Von meiner
le im voraus Verſprechungen zu machen oder ins Einzelne
de Bedingungen zu formulieren, wäre unfruchtbar. Die
dlichen Machthaber haben es reichlich getan, haben ſich u. g.
hweifende Zuſicherungen gemacht, aber damit nur erreicht,
ſie ſich und ihre Völker immer tiefer in den Krieg verſtrickten.
Veiſpiel lockt mich nicht. Was ich über Richtung und Ziel un
vedingungen ſagen konnte, habe ich wiederholt geſagt, dem

ieg ein Ende zu machen durch einen dauerhaften Frieden, der

Entſchädigung gewährt für alle erlittenen
bilden, und der
einem ſtarken Deutſchland Daſein und Zukunft ſichert;
iß unſer Ziel, nichts weniger und nichts mehr.

Auch in Bezug auf die großen Probleme der inneren
litik will ich mich auf einige allgemeine Bemerkungen be
änken. Wie um die Kriegsziele, ſo gehen auch über die Ge-
ung unſerer inneren politiſchen Verhältniſſe die Meinungen
und her. Neuorientierung? Kein ſchönes Wort! Jch nehme
heute zum erſten Male in den Mund. Es erweckt ſo leicht
Vorſtellung, als ob es in unſerem Belieben ſände, ob wir
j neuorientieren wollen oder nicht. Nein, meine Herren, die
e Zeit mit einem erneuerten Volke iſt da. Der
ge Krieg hat ſie geſchaffen. Ein Geſchlecht, das in ſo unge
em Erleben bis in die inneren Faſern ſeiner Empfinbungen
füttert worden iſt, ein Volk, von dem ein ergreifendes Wort

feldgrauen Dichters ſagen konnte, daß ſein ärmſter Sohn
ſein getreueſter war, eine Nation, die es tauſendfältig jeden
erfahren hat, daß nur geſamte Kraft die äußere Gefahr

n und überwinden kann. Meine Herren, das ſind lebende
die ſich von keinem Parteiſpruch von recht oder links ein

gen oder aus ihrer Bahn werfen laſſen. Ueberall, wo
ſche Rechte nen zu ordnen ſein werden, da handelt es ſich
darum, das Volk zu belohnen, für das, was es getan hat
Vorſtellung iſt mir mehr als entwürdigend erſchienen, (leb
Zuſämmung) ſondern allein darum, den richtigen
hen und ſtaatlichen Ausdruck für das zu finden, was dieſes

iſt! (Sehr wahr!). Gewaltige geiſtige, wirt-
ftliche und ſoziale Aufgaben ſtehen uns nach
Kriege bevor. Löſen können wir ſie nur, wenn die ge
Kraft, deren Zuſammenfaſſung uns allein befähigt, dieſen
zu gewinnen, im Frieden fortwirkt, wenn dieſer Kraft die
geſchaffen werden, in denen ſie frei und frendig fort
kann. (Sehr richtig!) Das regelt ſich nicht nach Partei
lin, ſondern das fordert die innere Stärke des Staates, und
Forderung wird ſich durchſezen. Wenn jemand hiergegen
den wollte, daß nach dem Befreiungskriege vor hundert

en die Hoffnungen auf eine volkstümlichere Geſtaltung des
n deutſchen Lebens gezeigt wurde, der überſehe ganz den

erſchied in den treibenden Kräften. (Sehr richtig, links). Die
n ſind überwunden, wo in den Regierungen die Kabinetts
herrſcht. Damals leuchtete der nationale Gedanke
in wenigen Köpfen, heute hat er das ganze Volk in allen

en über jeden Stand und jede Partei orfußt
m einer untronnbaren Einheit zuſommongeſ Wie
e gut konfervative Männer fr auerkennen, ſo glaube
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auch jeder beſonnene Vertreter mit vollorn Portrausn den

unſerer monarchiſchen Einrichtungen zu
Gehr richtig). Die Briands. Georgeswillen

Die Kanzl

Entſchluß

t zu m Friedenreit ſind. Wie dieſer Friede außsſehen ſoll, darüber iſt nach

uſw. wollen die Welt glauben machen, daß ihr Ziel ſei, Deutſch
land vom preußiſchen Militarismus zu befreien und dem
deutſchen Volke demokratiſche Freiheiten zu ſchenken. Nun, wo
wir zu befreien ſind, da werden wirs ſelbſt beſorgen. Was den
Militarismus anbelangt, ſo wiſſen wir alle vor dem Kriege
hat es ſelbſt Herr Lloyd George gewußt daß unſere geogra-
phiſche Lage immer an das Wort Friedrichs des Großen ge
mahnte: PToujours en vedette! Dieſer Grundſatz kann am
wirkſamſten verwirklicht werden durch die monarchiſchen Grund
lagen unſeres Staates, welche aus der Liebe des freien Mannes
ihre Kraft ziehen. Nichts anderes iſt Sinn und Weſen des

753 Kaiſergedankens wie des preußiſchen Königtums.
ravo!).

Von der Zukunft kehre ich zu den Ereigniſſen der Gegenwart
zurück. Meine letzte Rede vor dem verſammelten Reichstag am
12. Dezember 1916 galt dem Vorgehen Deutſchlands und ſeiner
Verbündeten, in Friedensverhandlungen einzutreten. Unſer Vor
gehen fand bei den neutralen Staaten Widerhall. Jn den be
kannten Unternehmungen des Präſidenten der Vereinigten
Staaten, in dem Vorgehen der Regierungen der ſchweizeriſchen
Eidgenoſſenſchaft und der ſkandinaviſchen Reiche iſt das zu be
redtem Ausdruck gekommen. Bei dem Feinde aber war die ver
biſſene Kriegsleidenſchaft ſtärker als der Schrei der Völker nach
Frieden. Jhre Antwort war gröber und vermeſſener, als irgend
ein vernünftig Denkender bei uns und den Neutralen annehmen
konnte. (Sehr richtig) Die Wirkung dieſes Dokuments
barbariſchen Haſſes und Hohnes liegt klar zutage.
Unſere Bündniſſe und Fronten ſtehen feſter und
das deutſche Volkiſt einiger und ſtandhafter als
j e. (Bravo!) Unſeren Gegnern allein fällt die furchtbare Schuld
an dem weiteren Blutvergießen und der leidenden Menſchheit zu.
Sie waren es, die die Hand der Verſtändigung zurückgewieſen

e a hUeber die Seeſperre, meine Herren, die wir im Verein
mit Oeſterreich- Ungarn um England, Frankreich und Italien ge
legt haben, habe ich am 31. Januar vor Jhrem Hauptausſchuß ge
ſprochen. Auf die damals veröffentlichte Note, mit der wir die
Sperre ankündigten, haben wir von den neutralen Staaten Er
widerungen mit Vorbehalten, Verwahrungen und Proteſten er
halten. Wir verkennen durchaus nicht die großen Schwierigkeiten,
in die die neutrale Schiffahrt geraten iſt, und ſuchen ſie hindern.
Zu dem Zwecke ſuchen wir den neutralen Staaten auch Rohſtoffe,
deren ſie bedürfen, wie Kohlen und Eiſen, innerhalb des Be
reiches unſerer Kraft zuzuführen. Wir wiſſen auch, daß alle dieſe
Schwierigkeiten letzten Endes doch

nur durch Englands brutale Seetyrannei
verurſacht ſind. (Sehr richtigl) Dieſe Knechtung des geſamten
nichtengliſchen Verkehrs wollen und werden wir brechen. (Bravo!)
Wir kommen dabei den erfüllbaren Wünſchen der Neutralen ent
gegen, ſoweit wir es können, aber nimals können wir in dem
Beſtreben, das zu tun, die Grenzen überſchreiten, die uns von
dem unwiderruflichen Entſchluß gezogen ſind, den Zweck der
Seeſperre unbedingt zu erfüllen (Bravo!) Jch bin
gewiß, daß einmal der Zeitpunkt kommen wird, wo uns die
Neutralen ſelbſ für dieſe Feſtigkeit danken werden. Denn die
Freiheit der Meere, die wir erkämpfen, kommt ja auch
ihnen zugute. Einen Schritt weiter als die europäiſchen
Neutralen ſind bekanntfich die Vereinigten Staaten
von Amerika gegangen, Präſident Wilſon hat nach Empfang
unſerer Note vom 31. Januar die Beziehungen zu uns ſchroff
abgebrochen. Die authentiſche Mitteilung über die Gründe, die
er ſeinem Schritte gibt, iſt mir zugegangen. (Hört, hört!) Der
bisherige Botſchafter der Bereinigten Staaten
hier in Verlin hat ſich darauf beſchränkt, dem Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes mündlich den Abbruch der Be
ziehungen mitzuteilen und um ſeine Päſſe zu bitten.
Dieſe Form des Bruches von Beziehungen zwiſchen im Frieden
mit einander lebenden großen Nationen iſt wohl ohne Vorgang in
der Geſchichte. (Sehr richtigl) Beim Fehlen eines amtlichen
Doknn ats bin ich auf eine unſichere Quelle angewieſen, auf die
von Reuter verbreitete Jnhaltsangabe einer Botſchaft, die Präſi
dent Wilſon am 3. Februar an den Kongreß gerichtet hat. Hier-
nach ſoll der Präſident geſagt haben: Unſere Note vom
31. Januar habe plötzlich und ohne vorherige Andeutung vorſätz-
lich die in der Note vom 4. Mai 1916 gegebenen feierlichen Ver-
ſprechungen zurückgezogen. Der Regierung der Vereinigten
Staaten ſei deshalb keine andere mit ihren Wünſchen vereinbare
Wahl geblieben, als den Weg einzuſchlagen, den ſie in ihrer Note
vom 20. April 1916 für den Fall ankündigte, daß Dentſchland
ſeine U-Bootmethode nicht aufgeben dürfe,

Seit über einem Jahrhundert ſind die freundſchaftlichen Be
ziehungen zwiſchen uns und den Vereinigten Staaten ſorgfältig
gepflegt worden. 1913 während der mexikaniſchen Wirren hat
Präſident Wilſon in einer Botſchaft an den Kongreß erklärt, er
glaube, der Neutralität am beſten zu dienen, wenn er die Liefe-
rung von Munitivn aus den Vereinigten Staaten an beide krieg-
führenden mexikaniſchen Parteien verbiete. Ein Jahr ſpäter,
1914, wurde dieſer Grundſatz nicht mehr für gut gehalten. Un
gezähltes Kriegsmaterial hat Amerika an die Entente geliefert,
während man eiferſüchtig über das Recht der amerikaniſchen
Bürger wachte, ungehindert nach den Ländern der Entente reiſen
zu können und mitten durch die Schlachtfelder der See unge
hindert und frei mit England Handel treiben zu können. Man
proteſtiere zwar gegen engliſche Sölkerrecht
bräüche, aber man fügte ſich. Unter diefen Verhältniſſen
mutet der Vorwurf der Nichtbeachtung des Vvolkerrschts ſoltſam
an, und mit gleicher Gatſchiedenheit muß ich den Vorwurf ab
weliſen, als wenn wir durch bie Art der Zurückziehnng der Zu
ſichernng unſerer Note vom 4. Mai 1916 der Ehre und Würde

errede im Reichstage
Amerika zu nahe getreten wären. Sie erinnern ſich des
Schluſſes unſerer Note vom 4. Mai, in der wir zuſagten, daß wir
in Bezug auf den U-Bootkrieg die Form des Kreuzerkrieges ein-
halten würden.

Die Vereinigten Staaten haben uns den Empfang der Note
vom 4. Mai 1916 am 10. Mai beßätigt. Wenn ſie darin die
Meinung ansdrücken: Wir beabſichtigen nicht, die neuange-
kündigte Politik des U-Bootkrieges von dem Ergebnis der Ver
handlungen der amerikaniſchen Regierung mit irgend einer
anderen Regierung abhängig zu machen, ſo widerſpricht das
ſo kraß dem, was wir in unſerer Note klar geſagt hatten, daß
eine Erwiderung unſererſeits an dem beiderſeitigen Standpunkt
nichts geändert haben würde. England hat die Abſperrung
Deutſchlands andauernd auf das Rückſichtsſloſeſte verſchärft. Die
Freiheit der Meere, welche Amerika noch während des Krieges
wieder herſtellen wollte, haben unſere Gegner nur noch gründ-
licher unterbunden. Das iſt öffentlich bekannt, und auch Amerika
hat es nicht verhindert. (Sehr wahr!) Konnte es da für jemand
eine Ueberraſchung geben, daß wir am 31. Januar die Freiheit
der Meere nicht als wiederhergeſtellt anſahen und daraus unſere
Folgerungen zogen? Die neutralen Länder und inſonderheit
Amerika fügten ſich freiwillig den Anforderungen Englands.
Was wäre wohl geſchehen, wenn die Amerikaner auf den unge-
hinderten Paſſagier- und Güterverkehr mit Hamburg und Bremen
beſſanden hätten? Hätten ſie das getan, ſo wären wir von dem
feindlichen Eindruck befreit geweſen, daß nach amerikaniſcher
Auffaſſung eine Unterwerfung unter engliſcher Macht und Kon-
trolle mit dem Weſen der Neutralität vereinbar iſt, daß die An-
erkennung der deutſchen Abwehrmittel aber mit dem Weſen der
Neutralität unvereinbar iſt. Wir bedauern den Bruch mit einem
Volke, das berufen ſchien, mit uns und nicht gegen uns das
gemeinſame Jdeal zu erringen.

e Für uns gibt es kein Zurück mehr,
ſondern nur noch ein Vorwärts! Jch betone noch einmal
Unſer Unterſeebovtkrieg iſt eine Erwiderung
auf die Hungerblockade, welche England ſeit Kriegsbeginn
gegen uns ausübt. Die Abſicht Englands iſt es von Anfang an
geweſen, das ganze deutſche Volk mit ſeinen nahezu 70 Millionen,
ſeinen Frauen und Kindern, den Kranken und Gebrechlichen aus-
zuhungern und damit zur Kapitulation zu zwingen. Nachdem
die Gegner unſerem ehrlichen Friedensangebot nur Hohn und
Spott entgegengeſetzt haben, blieb dem deutſchen Berteidigungs-
willen nicht weiter übrig als das Wort: Auf einen groben
Klotz gehört ein grober Keil. England ſcheint die Gefahr, die ihm
vom U-VBootkrieg kommt, zu erkennen. Die Rede von Lloyd
George ſpricht dafür. Die bisherigen Erfolge des
ſeit dem 1. Februar geführten U-Bootkriegesübertreffen die Erwartungen unſerer Marine
bei weitem. (Lebhafter Beifall). Zahlen kann ich Jhnent
natürlich noch nicht geben. Von einem größeren U-Bopte liegen
noch keine Meldungen vor. Wo ſolche Meldungen erſtattet ſind,
iſt der Erfolg groß. Die Feinde geben natürlich nur einen Teil
ihrer Verlufſe zu. Wir können mit dem erzielten Ergebnis mehr
als zufrieden ſein. Die Berichte, die der Feind über Schiffe, die
die Sperre gebrochen hätten, verbreitet, enttäuſchen uns ganz
und gar nicht. Am Geſamt erfolg wird das nichts ändern. Dank
der unvergleichlichen Tapferkeit unſerer U-Voote haben wir die
volle Berechtigung der weiteren Entwicklung des See-
krieges, die ſich ſteigern wird, mit allen Rückwirkun-
gen auf die Kriegsfähigkeit unſerer Feinde, mit aller Hoffnung
entgegenzuſehen. (Beifall). Wir haben einen ſchweren Winter
hinter uns; zu der allgemeinen Beſchränkung iſt noch die Kälte
gekommen, die noch manches erſchwert hat. Aber der Geiſt der
Vaterlandsliebe hat uns bisher alles überwinden laſſen, und die
militäriſche Lage das will ich noch erwähnen hat ſich, ſeit
ich das letzte Mal vor dieſem hohen Hauſe geſprochen habe, wenig
verändert. Ueberall werden die Feinde in Schach gehalten und unfer
tapferen Soldaten vertrauen voll auf ihre Führer; ebenſo ſind
unſere Küſten geſichert durch unſere Flotte und durch unſer
n-Boote. Wir werden mit unüberwindlicher Hartnäckigkeit durch
halten und nur einer Parole zuſteuern, welche uns führt den
Siege entgegen! ((Allgemeiner Beifall).

Nach dem Reichskanzler führte
Abg. Dr. Spahn (Zentr.) aus: Voll Stolz blicken wir

auf unſere Truppen zu Lande und zu Waſſer. Unſer Volk
hält feſt am Reich und in der Treue zu den Einzelſtaaten.
Wir danken dem Kaiſer, das er den moraliſchen Mut zum
Friedensangebot hatte, und für die Worte, die er in ſei
nem Brief an den Reichskanzler gefunden hat. Die unan-
nehmbaren Bedingungen der Antwort unſerer Feinde zei
gen, daß es ſich um einen Vernichtungskrieg gegen uns
handelt.

Abg. Scheidemann (Soz.): Die im Dezember erlebten
Stunden zählen zu den größten und ſtolzeſten meines
Lebens. Wir Sozialdemokraten ſind ſtets Träger der
Friedensbewegung geweſen. Hätten wir ähnliche Bedingun
gen aufgeſtellt, wie die Entente, ſo hätten wir drüben nur
den Willen zum Durchhalten geſtärkt. Wir wünſchen, daß
der verſchärfte UBootkrieg, den eigentlich die Alliierten
konferenz in Rom beſchloß, bald den Frieden bringt. Den
Abbruch der D. zu Amerika bedauern wir. Wir
werden gegen feden neuen Gegper Am und
Regierung müſſen aber zur nüchternen ung des

Wir ſind Gegner des
gewandt, ſo muß es auch
ilitär und Zivilbebörden

t ermahnt werden.oligeiknüppels. Wird er aber an
gecen die Kräfte geſcheben. die
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verdetzen wollen, die Kräfte, deren Vorgehen an Vandes-
verrat grenzt. Wir müſſen an die Stelle der geplanten
neuen Verkehrs und Verbrauchsſteuern andere ſtellen.
Auch die Lebensmittelwucherer treiben eine Art Landes-
verrat. Da greife man rückſichtslos zu. Redner wendet
ſich gegen den preuß. Landwirtſch. Miniſter.) Das Fidei
kommißgeſetz hätte nicht eingebracht werden dürfen. Unſere
feldgrauen Helden wären Feiglinge, wenn ſie bezüglich des
Wahlrechts einen Fingerbreit ihrer Rechte preisgäben.
Der Belagerungszuſtand iſt unerträglich. Uns trägt die
Einſicht des Volkes in die bitteren Notwendigkeiten der Zeit.
Wir gehen mit unſerem Volk durch Not und Tod, vorwärts
und aufwärts.

Reichskanzler v. BethmannHollweg: Jch lege gegen die
perſönlichen Angriffe gegen den preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter entſchieden Verwahrung ein. Bei der Beſprechung
der Ernährungsfrage wird ſich ſachlich auf die Vorwürfe
eingehen laſſen. Dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter
r bitteres Unrecht. Er iſt durchaus nicht der Vater
der Hinderniſſe für eine verſtändige und gerechte Verteilung
der Lebensmittel. Er iſt mit Erfolg beſtrebt, unſere Po
ſition aufrecht zu erhalten.

Abg. Wiemer (Fortſchr. Vpt.): Auch wir haben für das
Friedensangebot volle Zuſtimmung und warmen Dank.
Mißgriffe im Belagerungszuſtand und in der Schutzhaft
verurteilen wir. Die Gegner benutzen den Hinweis auf den
preußiſchen Militarismus, um Zwietracht zu ſäen zwiſchen
Nord und Süd. Der U-Bootkrieg muß uns die Freiheit
der Meere bringen. Menſchenleben müſſen dabei möglichſt
geſchont werden. Nach der Bewilligung der Kriegskredite
müſſen wir für die Deckung ſorgen. über die Einzelheiten
der neuen Steuern werden wir uns in der Kommiſſion
unterhalten. Verkehrsſteuern ſind bedenklich. Die Ein
bringung des Fideikommißgeſetzes iſt ein Bruch des Burg-
friedens, an dem auch der Kanzler mitſchuldig iſt. Zur Neu
orientierung hat der Kanzler nur ſchöne Worte. Wir gehen
der neuen Zeit mit unbeirrter Zuverſicht entgegen; aber
gegenwärtig heiß es, draußen und in der Heimat
mit eiſernem Willen alles einzuſetzen, bis
der Sieg errungen iſt. tAbg. Graf Weſtarp (Konſ.): Jnniger Dank gebührt un
ſerem Volke draußen und daheim. Treu ſind alle Söhne
unſeres Volkes in der Pflichterfüllung. Der Etat entfernt
ſich immec mehr von der Wirklichkeit. Die Erhöhung der
Fonds für Anſiedelung Kriegsbeſchädigter iſt zu begrüßen.
Die Beſteuerung der Kohle wie der Verkehrsſteuern greifen
in die Finanzen der Einzelſtaaten ein. Angeſichts der noch
nicht zu überſehenden Aufwendungen für unſere Krieger
und ihre Hinterbliebenen müſſen wir auf eine höhere
Kriegsentſchädigung hinwirken. Wo ſoll, wenn das Vieh
zur Erleichterung der Volksernährung einfach abgeſchlachtet,
wird, die Milch herkommen? Reuorientierung ſoll häufig
nur Demokratiſierung unſerer Verwaltung heißen. Dafür
ſind wir nicht zu haben. Was ſich im Kriege bewährt, muß
erhalten bleiben. Über das preußiſche Wahlrecht ſprechen
wir im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Die Kränkung,
daß unſer Friedensangebot als ohne Aufrichtiakeit und ohne
Bedeutung bezeichnet wird, kann, braucht und wird unſer
Volk ſich niemals bieten laſſen. Der Aufruf des Kaiſers
hat daher im ganzen Volke vollen Widerhall gefunden. Ge
ſchloſſen ſtehen daher alle hinter unſerem Kaiſer, auch die,
die früher gegen den unbeſchränkten UBootkrieg eintraten.
Die Verſchiedenheit der Meinungen über die Friedenszielej
wird uns die Einigkeit im Willen zum Kämpfen und zum
Durchhalten nicht zerſtören. Wir müſſen die Daſeinsbedin
gungen unſeres Volkes für alle Zukunft ſichern. Nach dem
Kriege müſſen unſer Handel, Induſtrie und Verkehr kon
kurrenzfähig bleiben gegenüber England und Amerika; ſie
können deshalb nicht die ungeheuren Kriegslaſten tragen.
Wir brauchen Siedtungsland, das in den mit unſerem Blut
eroberten Gebieten geſchaffen werden muß. Zum Krieg-
führen gehört in erſter Linie Erz und Kohle, beides finden
wir bei Briey und Longwy. Der Antwerpener Hafen iſt
unbedingt nötig für unſere Unabhängikeit von England.
Oſtpreußen muß geſchützt werden gegen neue Einfälle der
Ruſſen. Für die Verſenkung der holländiſchen Schiffe iſt
England, das die Schiffe am rechtzeitigen Auslaufen ver
hinderte, verantwortlich. Auch gegenüber Amerika gibt es
kein Zurück im UBootskrieg. Der Erfolg erfüllt uns mit
Zuverſicht. Nicht die Verſenkung „ſondern die Auflegung
der neutralen Schiffe bedeutet den Erfolg. Der uns ſtets,
feindlich geſinnte Präſident Wilſon kommt nun glücklicher
weiſe nicht mehr als Friedensvermittler in Frage. Unſer
Heer und ſeine genialen Führer gewährleiſten uns den
Sieg, den wir nötig haben zur Sicherung unſeres Daſeins
und unſerer Entwickelung für alle Zukunft.

Die Weiterberatung wurde auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schuß 146 Uhr.

Eine neue Abteilung für den Eiſenbahnbetrieb
Berlin, 27. Febr. (Amtlich.) Mit Rückſicht auf das

ſtarke Anwachſen der Geſchäfte der Eiſenbahnabteilungen
hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine Tren
nung der Geſchäfte der bisherigen Verkehrs
und Betriebsabteilung vorgenommen. Es iſt
eine neue Abteilung ausſchließlich für den
Eiſenbahnbetrieb gebildet worden, deren Leitung
einſtweilen dem einen betriebstechniſchen Präſidenten über-
tragen wurde, der bisher die Generalbetriebsleitung Weſt
führte. Gleichzeitig mit der neuen Abteilung iſt eine
„Kriegsbetriebsleitung“ in Wirkſamkeit getreten, die aus
dem Direktor der neuen Kriegsabteilung und einem
Kaſſierer des Feldeiſenbahnweſens beſteht. Die übrigen
deutſchen Stagtseiſenbahnverwaltungen haben der Mehr-
zahl nach bereits Vertreter in die Kriegsbetriebsleitung ab
geordnet. Eine entſprechende Ergänzung des Etats iſt
von der verſtärkten Stagtshaushaltskommiſſion des Ab-
Derdepe tenhauſes ohne Widerſpruch einſtimmig bewilligt
wor

Ein holländiſcher Proteſt
Haag, 27. Febr. Amtlich wird berichtet, daß der nieder-

ändiſche Geſandte in Berlin im Auftrage der Regierung
wegen der Tatſache, daß ein deutſches Luftſchiff am
17. Februar über niederländiſches Gebiet geflogen iſt, bei
der deutſchen Regierung ernſtliche Vorſtellungen erhoben
habe. Da das jüngſt vereinhorte Notſignal nicht gezrigt
wurde, iſt an verſchiedenen Orten auf das Luftſchiff ge
ſchoſſen worden.

-„“”“vmf

Berlin, 27. Februar, abends. (Amtlich.) An ein
zelnen Stellen der Weſtfront zeitweilig lebhafte Gefechts-
tätigkeit; im Oſten keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Februar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Stellenweiſe etwas lebhaſtere Gefechtstätigkeit.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

SUSASBLBLGGGwGwAWWWGGGBBGBGBGSGSGSGAAARZWwWÄwWuwwuwunanuauu—aau3hwuaaawanaaweiaiam,n

J 3]]]]55]]ccz7m7Zwei U-Boote 37500 Tonnen verſenkt
Berlin, 27. Februar. Am 13. Februar hat das franzöſiſche

Marineminiſterium bekanntgegeben, daß ein feindliches UBoot
am 12. Februar, 5 Uhr nachmittags nahe der Adour-Mündung
aufgetaucht ſei und ſechs Kanonenſchüſſe auf die Küſte abgegeben
habe. Die Küſtengeſchütze hätten ſofort das Feuer auf das feind
liche Fahrzeug eröffnet, das, von den franzöſiſchen Artilleriſten
mit den erſten Schuß getroffen, ſchnell tauchte.

Das betreffende Unterſeeboot iſt wohlbehalten zzurückgekchrt.
Es hat am 12. Februar die großen Anlagen der Forges de l'Advur
bei Bayonne ausgiebig beſchoſſen. Der Erfolg wurde durch meh
rere große Brände beſtätigt. Erſt nach geraumer Zeit wurde das
Boot von einer Küſterbatterie erfolglos unter Feuer genommen.
Das betreffende Unterfeeboot und noch ein anderes haben ver
ſenkt: 11 Dampfer, drei Segler und zwei Fiſcherfahrzuge von
insgeſamt 37 500 Br.-Reg.-Tonnen.

Ein feindlicher Transportdampfer durch ein
deutiches Secfingzeng beſchoſſen

Berlin, 27. Febr. (Richtamtlich.) Ein deutſches
Seeflugzeug hat im Nordägäiſchen Meere einen
foindlichen Transportdampfer erfolgreich mit Bomben
beworfen. Trotz ſtarken Geſchützfeuerg und Verfolgung durch
zwei feindliche Flugzeuge kehrte es wohlbehalten zurück.

Vom U-Boo krieg
London, 26. Februar. (Reuter.) Die Cunard-Linie teilt

mit, daß alle Perſonen an Vord der „Laconia“ geret-
tet ſind.

„Daily Chronickle“ meldet aus Queenstown: Die „Laconia“
wurde bei verhältnismäßig ruhigem Wetter torpediert. Sie
holte ſtark ſeitwärts über und die Boote konnten nur mit Schwie-
rigkeiten herabgelaſſen werden. Es entſtand keine Panik. Nach
den Schätzungen der Fahrgäſte ſind 10 bis 20 Perſonen ertrunken,
darunter zwei Amerikaner. Jm ganzen befanden ſich etwa K90
Menſchen an Bord, darunter ſechs Amerikaner. Die Torpe-
dierung geſchah am Sonntag abend 10 Uhr.

(Anmerkung der Schriſtleitung: Dem widerſpricht die Mel
dung der Direktion der Cunard-Linie, daß alle Perſonen, die ſich
an Bord der „Laconia“ befanden, gerettet wurden.)

Kopenhagen, 26. Februar. Die geſtern wieder aufge
nommenen Verhandlungen zwiſchen den Reedern und
den Seeleuten haben zu einer Einigung bezüglich der aus
ländiſchen Fahrten außerhalb der Gefahrzone geführt. Für dieſe
Schiffahrt erhalten die Seeleute eine beſondere Kriegszulage von
60 Proz. Bezüglich der anderen Fahrten werden zwiſchen den
Petgeſere der Reeder und der Seeleute die Verhandlungen
ortgeſetzt.

Wilſon will die Handeleſch ffe bewaffnen
Waſhington, 26. Februar. Reutermeldung. Wilſon

verlangte im Kongreß Vollmacht, Handelsſchiffe wenn
nötig mit Waffen zu verteidigen und mit Mitteln aus
zurüſten, dieſe Waffen zu gebrauchen ſowie irgend welche anderen
Werkzeuge und Methoden anzuwenden, die zum Schutze ameri-
kaniſcher Schiffe und amerikaniſcher Bürger bei rechtmäßiger
Ausübung friedlicher Unternehmungen zur See nötig ſeien.
Wilſon verlangte auch Kredite zu dieſem Zwecke.

Nach einer Konferenz der Kommiſſion für auswärtige Ange
legenheiten des Repräſentantenhauſes erklärte der Vorſitzende
der Kommiſſion, er werde ſofort einen Antrag einbringen,
Wilſon Vollmacht zu gewähren, Schiffe zu be
waffnen und ihm alle ſonſt nötigen Vollmachten zu gewähren.
Dieſe Maßregel ſoll dann ſofort an die Konmiſſion für Mittel
und Wege verwieſen werden, wie es für Geldbewilligungen vor
geſchrieben iſt.

Jm Repräſentantenhauſe wurde ein Geſetzentwurf
eingebracht, durch den der Präſident ermächtigt wird, die
Handelsſchiffe zu bewaffnen und andere Maßregeln
zu treffen, um ſie auf hoher See zu ſchützen. Außerdem ſieht
der Entwurf eine beſondere Ausgabe von Obligationen im Be-
trage von 100 Millionen Dollar vor.

Jn ſeiner Botſchaft an den Kongreß ſagte Wrl-ſon, daß der amerikaniſche Handel mehr durch die Tatſache, daß
ſo viele der amerikaniſchen Schiffe ängſtlich in den amerikaniſchen
Häfen liegen bleiben, als dadurch, daß ſo viele Schiffe in den
Grund gebohrt würden, leide, Die offenſichtliche Tat, von der ich
hoffte, daß ſie die deutſchen U-BootsKommandanten vermeiden
würden, iſt noch nicht eingetreten, mehr aber wohl infolge eines
glücklichen Zufalles als infolge der den U-Boots-Kommandanten
gegebenen Anweiſung. Es wäre töricht zu leugnen, daß die Lage
allerlei ernſte Möglichkeit und Gefahr in ſich birgt, und es wäre
ſehr unvorſichtig darin nicht unvorbereitet zu ſein. Jch halte
mich deshalb für verpflichtet, Sie aufzufordern, mir ſofort alle
die Machtbefugniſſe zu ſichern, die ich jeden Augenblick benötigen
kann. Wir müſſen unſeren Handel und das Leben unſerer
Bürger unter den gegenwärtigen ſchwierigen Umſtänden mit
Ueberlegung und Entſchloſſenheit ſchützen. Jch hoffe von ganzem
Herzen, daß es nicht notwendig ſein wird, die bewaffnete Macht
in Tätigkeit treten zu laſſen. Das amerikaniſche Volk wünſcht
das nicht. Kein von mir gewählter Weg wird zum Krieg leiten.
Krieg kann nur verurſacht werden durch mutwillige Offenſiv
handlungen. Jch erſuche ſie, mich zu ermächtigen, unſere Handels
ſchiffe mit Waffen zur Selbſtverteidigung und mit allen Mitteln
auszurüſten, um die Schiffe und Bürger bei ihrer geſchäftlichen
und friedlichen Arbeit auf der See zu ſchützen, und zwar nicht
nur mit Rückſicht auf die materiellen Jntereſſen, ſondern mehr
noch auf die fundamentalen Menſchenrechte.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 27. Februar. Amtlicher Bericht vom 26. Februar.

Mazedoniſche Front: Schwere Artillerietätigkeit auf der
geſamten Front. Spärliches Gewehr- und Maſchinenfeuer zwi-
ſchen vorgeſchobenen Abteilungen in der Gegend von Bitolig und
Moglena. Lebhafte Tätigkeit in der Luft im Tale des Wa r-
dar und an der Küſte bei Orfano. Ein franzöſiſches Flugzeug
wurde bei Gewgheli im Luftkampf abgeſchoſſen.

NRBumäniſche Front: Bei Mahmubie Borpyſten-
geplänkel. Oeſtlich von Tule en verſuchte eine ruſſiſche Jnfan
trrieabteilung unter Führung von zwei Offigzieren, ſich über den
W Fluß unſeren Truppen zu nähern; ſie wurde aber

urch Feuer zerſtreut. Ein Offizier wurde gefangen genommen.

Abendbericht des Großen hauptquartiers Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 27. Februar 1917.
Am Miniſtertiſche: Trott zu Solz.
Vizepräſident Krauſe eröffnete die

15 i de der Antrag
unächſt wurde der Antrag Henneberg (Knoſſen, betreffend überlaſſung u T und Ge

Sitzung um 11 uhr

korn der Ernte 1917 an Landwirte ohne mmer und eſtärkten Hau Shaltsrom miſſion der ver Fäul
ſein ebenſo der Antrag Lieneweg (Konſ.) und Ge 7 m
betreffend Begünſtigung der Hausſchlachſen e ie
genund, die Förderung der Schaf, Schwe n We ſchrä
und Geflägelhaltung. eine r e PhHierauf wurde die Beratung des K.ultus etats M ppeen vielf

geſetzt. fort de ſtändigeAbg. Dr. Kaufmann (Hentr. Der Etat zeigt auch miPreußen auch während des Krieges Intereſſe für die Kin
aufgaben hat. Auch darin ſehen wir einen Beweigetrübten Siegeswillens. Wir hohe d
Konfeſſionen in gegenſeitiger Duldung nebeneinander ß
und daß ihre Gleichberechtigung durchgeführt wird eben
490- jährige Reformationsfeier in dieſem Jahre r
Anlaß zur gegenſeitigen Liebe und Duldung geben Alte
lehnen eine allgemeine geſchlechtliche Unterweiſung durge
die Schule ab. Das Jdeal der Kunſt muß in chriſtli
deutſchen Sinne gefunden werden. ichem

Abg. Adolf Hoffmann (Soz. alte Richtung): Nie hab
Chriſtentum und Religion ſo Schiffbruch gelitten. n
dieſem Kriege, Wiſſenſchaft und Technik werden der gen
ſtörung der Kulturwerte dienſtbar gemacht. Die éGler
heit der Staatsbürger wird im Schützengraben n
Märchen. Gegen die Beſtialitäten des Krieges hat nur de
Papſt einige Male ſeine Stimme erhoben. Die Ki z

ine segen h Verwahrungegen. izepräſident Krauſe nennt dieſen d uI Win ſen Ausdruck un
Abg. Dr. v. Campe (Natl.): Wer nur eine Ahnung von
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Toleranz hat, wettert nicht ſo gegen alles los, was weheilig iſt, wie es der Vorredner tat. Das ſittliche en Punn w
das ſich im Kriege geltend gemacht hat, iſt ganz anders t ndwirt, der
es der Stimmung im deutſchen Volke entſpricht. Wir wollen e es er
uns von jeder überhebung freiholten. Die Forderung de baften kann
Katholiken nach Parität bei den Beamtenſtellen unter inchige n
ſchreiben auch wir. Jch bitte um Auskunft, wie für ein t hohe
würdige Begehung der Reformationsfeier geſorgt iſt. W hat diegt iſt. Wir don ha
wünſchen, daß bei der Feier alles vermieden wird, was die Neſe ihre S
Gefühle unſerer katholiſchen Mitbürger verletzen könnte ufgeſtellt un

Abg. Randohr (Freikonſ.): Wir werden bei der Refor. auch r
mationsfeier alles vermeiden, was Anſtoß bei den Katholiken ren
erregen könnte. Für die militäriſche Ausbildung unſerer e bach
Jugend muß mehr als bisher geſchehen. Die Franzoſen J der
ſind uns in dieſer Beziehung voraus. zaftlichen G

Abg. Häniſch (Soz.): Wir wollen die gläubigen Chriſten wern ledigli
nicht angreifen, aber auch auf Seiten der Kirche iſt manches nährung de
geſchehen, was beſſer unterblieben wäre. Wenn wir geiſtig für Brotg
fertſchreiten, widerlegen wir. am beſten unſere Feinde die r m t
uns Barbarei vorwerfen. Wir wollen nicht, daß im Ge Bogen r
ſchichtsunterricht der nationale Haß gegen andere Völler ung des R
unſeren Schülern eingeprägt wird. Wir verlangen Schul Nun dieſer
reform, ſoziale Reform und Geſundheitsreform. t notwendi

Weiterberatung Mittwoch 12 Uhr.
Schluß nach 426 Uhr.
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Die Erfolge unſerer Bundesgenoſſen
im Raume von Görz

Wien, 26. Febr. Die „Agenzia Stefani“ brachte übe
die letzten öſterreichiſch- ungariſchen Unternehmungen i
Raume von Gör z phantaſtiſche Meldungen von Erfolge
der italieniſchen Waffen zu dem offenkundigen Zwecke, di
italieniſche Kriegsbegeiſterung zu erhöhen. Hierbei iſt e
wohl auffällig, daß ſich die Stefani-Agentur zur Ve
breitung ſolcher Meldungen der Preſſe der Allierte
bedient, um Stimmung für das italieniſche Heet
zu machen. Nach den Meldungen der öſterreichiſch-ungan
ſchen Heeresleitung kann feſtgeſtellt werden, daß die i
der Zeit von Mitte Januar bis Mitte Februar durdh

e e

we
Roman

geführten eigenen Unternehmungen in dem genannte e Don Ad
Raume vollkommen planmäßig verliefen. Die Unter Nun ja
nehmungen hatten den beabſichtigten Zweck dank grünh en intereſſ
licher, bis in die letzte Einzelheit reichender Vorbereitunge h wennen
in allen Fällen vollkommen erreicht, von al on die Kl
Unternehmungen kehrten unſere Stoßtrupps un Und d
Patrouillen wie es in der Abſicht der Unterkommandante M ormen.
lag, wieder in die eigenen Hauptſtellungen zurück jederman
brachten jedesmal eine recht anſehnliche Anzahl von P geweile z
fangenen und reiche Beute ein. Auch beim Staatsbahnhe „Wie ka
von Görz glückte am 10. Fepruar der Vorſtoß ein Wgnügen be
kleinen Abteilung, die nach Zerſtörung läſtiger feindlidheWienſt hielt
Flankierungsanlagen mit dreihundert Gefange flüſtert

„Empfin Dnen als Ergebnis dieſer Unternehmung in die eig
lfo. „DazHauptſtellung zurückkehrte. Vorſtöße eigener Patrouill

und Jagdkommandos in feindliche Stellungen nö t ſolange
Koſtanjevica, Salegano und St. Peter waren gleichfalte abend a

„Verzeih'
ich pfl

en, zu heil
Man ſteht

ſehr erfolgreich. Die Verluſte des Feinde
waren bei allen Unternehmungen außerordentli
groß. Er verlor an unverwundeten Gefangenen all
neun Offiziere und taufendvierhundert
zweiundachtzig Mann. Die gemachte Beute!
bedeutend, außer elf Maſchinengewehte
und zwei Minenwerfern wurde eine Un men
durchtreg brauchbares Kriegsgerät an die Sa
ſtellen abgeführt. Den ſehr gründlichen Vorbereitungen
vor allem zuzuſchreiben, daß die eigenen Verluſte bei a
Unternehmungen weit unter dem erfahrungsmäßhit
Grade liegen. Es verdient erwähnt zu werden, daß
onderem die eigene Abteilung bei einer Unternehmung
uns gegen dreihundert Gefangene einbrachte, nur e
leicht Verwundeten hatte.

Spaniſche Handelsſchiffe mit Funkerei
Bern, 27. Febr. „Journal“ meldet aus Barcelona

Marineminiſter habe den Befehl erteilt, daß alle Hande
ſchiffe von über 500 To. mit einer Funkenſtation

Meilen Mindeſtreichweite und Motorrettungsbooten
gerüſtet werden müſſen.
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zrvorbereitung der vierten Kriegsernte
mmer weitere Kreiſe erfaßt der Gedanke, im Hinblick auf

wichtige vierte Kriegsernte die beſtgeeigneten Maß
n bei Zeit zu ergreifen, um eine erhöhte Produktionsſteige-

hen erzielen Von den Schwierigkeiten der Arbeiterbe-
ung I für dieſe Zwecke und von den Mitteln der Behörden zu
e Wechebung war letzthin an dieſer Stelle ſchon die Rede. Eine

beachtende Schwierigkeit bietet den Landwirten der Man
Hüngemitteln. Schon im vorigen Jahre fehlten Phosphor

ind Stickſtoff, und der Rückgang der Erträge machte ſich in

e

ällen bemerkbar. Eine ſtarke Kalidüngung, die unse eng ſedt kann ſo hat der Reichstagsabgeordnete
u in des weiteren ausgeführt dieſen Mangelh ichen Die Phosphorſäuremenge iſt für dieſes Jahr

änkt, aber für die leichteren Böden hängt der ErtragS hoerhorſäurezufuhe ab, während es auf den ſchweren

en vielfach auch einmal ohne Phosphorſäuredüngung geht.
d Kommiſſion des Landes-Oekonomiekollegiums hat

mit der Frage der rn des Stickſtoffes befaßt.igt, f Puert, daß 1. alle Möglichkeiten zur Herſtellung von Stick
Kültu pinger in noch höherem Maße durch Eilzufuhr der Roh
es un b nalten, Bereitſtellung gelernter Arbeitskräfte und Einlegung
daß di mäßiger Nachtſchichten bis zur äußerſten Möglichkeit ge

r leben Wert werden; daß 2. von den nicht für landwirtſchaftliche
d. l e beſtimmten Mengen ſtickſtoffhaltiger Salze möglichſt
t im Laufe des Sommers zu erſetzende Mengen der Lande ſollte ehe ſt für die Frühjahrsdüngung zugeführt werden, und daß

Wir r Dangermengen ſo früh wie möglich, ſpäteſtens aber bis
a durch N. gai nur dann wird der Stickſtoff noch für die Ernte
iſtlichem er gemacht werden können unter Beſeitigung aller

ernſ durch beſondere durchgehende Güterzüge den Ver-
ie haben uchern unter Benutzung der landwirtſchaftlichen Organi-

ie in R xonen geliefert werden.
der Zer San leidet die landwirtſchaftliche Produktion andauernd
Gleich- er dem Syſtem der Höchſtpreiſe, deſſen Ausdehnung auf alle
en zum zglichen Nahrungsmittel als geſcheitert u betrachten iſt, be
nur der ers auch in der Kartoffelverſorgung. ie ſteht es mit den

e Kirche NEcſtpreiſen? Unſere Getreidepreiſe ſind die niedrigſten der
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in abgeſchloſſenen Deutſchland. Jm dritten Kriegsjahr haben
i denſelben Brotgetreidepreis wie im erſten Kriegsjahre, wäh-
m für Gerſte und Hafer die Preiſe erheblich herabgeſetzt wurden
o noch weiter herabgeſetzt werden. Eine Steigerung der
duktion wird aber nur dann erreicht werden, wenn man den
indwirt, der unter ungünſtigen Verhältniſſen wirtſchaftete, ſo
t das er noch eine Rente aus ſeinem Betriebe deranuswirt-
jaſten kann, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß einzelne durch
inchige Verhältniſſe Bevorzugte Gewinne über die normale Hkhe
neus machen; denn immer wieder muß man ſich ſagen, daß eine
öglichtt hohe Erzeugung von Nahrungsmitteln dringend nottut.
on hat die in Ausſicht genommene Herabſetzung der Rindvieh
ſe ihre Schatten vorausgeworfen: Milchvieh wird weniger
ugeſtelt und die Maſt wird eingeſchränkt. Dieſer Tage hat
auch der deutſche Landwirtſchaftsrat in ſeinen Beſchlüſſen
t Aufſtellung eines Wirtſchaftsplanes für das Erntejahr

7/1s entſchieden dazu Stellung genommen. Es Teißt darin,
t die Höchſtpreispolitik vielfach verſagt habe, weil ſie im Gegen
e zu der Preispolitik unſerer Feinde häufg nicht nach wirt
haftlichen Geſichtspunkten mit Rückſicht auf die Erzeugung,
dern lediglich nach ſozialen Rückſichten auf eine möglichſt billige

tnährung der Bevölkerung eingeſtellt wäre. Vor allem treffe
für Brotgetreide, Kartoffeln und Zuckerrüben zu. Es würde
halb für die Getreideerzeugung geradezu verhängnisvoll ſein,

n die Preiſe für Futtergetreide auf die jetzigen Höchſtpreiſe
r Koggen geſenkt werden ſollten. Nur eine angemeſſene Er

jung des Roggenpreiſes können zu dem Ziel führen, daß der
au dieſer Brotfrucht die im vaterländiſchen Intereſſe unbe
t notwendige Ausdehnung behält. Der Preis für Kartoffeln
erheblich höher und ſo zu bemeſſen, daß ein Ausgleich zwiſchen
verſchiedenen Erzeugungsgebieten möglich bleibt. Und um

m Kartoffelanbau nicht zu gefährten, müſſe der Höchſtpreis für
hlrüben entſprechend bemeſſen werden. Als Zuckerrübenpreis
mindeſtens 2,50 Mark für den Zentner feſtzuſetzen. Schliefßz-

h iſt der Landwirtſchaftsvat der Meinung, daß an den Höchſt
iſen für Schlachtvieh feſtzuhalten iſt, um die Mäſtung der für
Ernährung erforderlichen Tiere ſicherzuſtellen.

So mögen denn Kriegsernährungsamt und Kriegsamt nicht
z Heil nur in der Verteilung, ſondern in der Steigerung der
duktion erblicken. Dann kann es uns nicht „fehlen“!

Provinz Sachſen und Umgebung
Ans Landes und Skadtparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
z. Artern, 27. Febr. (Aus der Stadtverordneten

Verſammlung). An Stelle des aus dem Magiſtrate frei
willig ausgeſchiedenen Juſtizrats Wirth wurde der Rehrin srat
Seidel zum Beigeordneten gewählt. Die Verſammlung
ſtimmte der Magiſtratsvorlage zu, wonach diejenigen Spar
kaſſeneinlagen, welche mit der Beſtimmung gemacht wer
den, daß Kriegsanleihen dafür auf Rechnung der Spar
kaſſe gekauft werden, mit 46 Prozent verzinſt werden ſollen.
Dieſe Einlagen werden aber bis zum Jahre 1924 geſperrt. Bezüglich der raßentanalifatien, über deren Jnangriff
nahme die Aufſichtsbehörde eine Beſchlußfaſſung verlangt, wurde
Vertagung beſchloſſen, da unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
an die Ausführung einer ſolchen Aufzabe nicht gedacht werden
könne. Der Errichtung eines Kinderhorts ſeitens des
hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereins ſtand die Verſammlung
ſympathiſch geg?rnüber, da es ſich darum handelt, die Mutter für
die Arbeit freizumachen. Sie bewilligte zu den Koſten einen Zu
ſchuß von 300 Mark.

Nordhauſen, 27. Februar. (Jn der letzten Sitzung
unſerer Stadtverordneten) wurden feſtgeſtellt folgende
Haushaltpläne: 1. des Lyzeums und Oberlhzeums, ab-
ſchließend in Einnahme und Ausgabe mit 17950 Mk.; 2. der
Volksſchulen, abſchließend mit 294 775 Mk. 3. der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule mit 16 325 Mk. 4. der hauswirtſchaftlichen
Fortbildungsſchule mit 7800 Mk.; 5. der Mittelſchulen mit
206 714 Mk. 6. der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen
mit 5 390 Mk. 7. des Städtiſchen Muſeums und des Stadtarchivs
mit 19890 Mk. 8. der Volksbücherei mit 1 700 Mk. 9. der
ſtädtiſchen Waſch- und Badeanſtalt mit 86 300 Mk. Mitgeteilt
wurde, daß der Magiſtrat eine Ordnung der Milchverſor
gung erlaſſen werde und den Preis für 1 Pfund Kartoffeln
im Einzelverkauf von 535 auf 6326 Pfg. (und für 1 Ztr. von
4,76 Mk. auf 5,75 Mk.) erhöht hat. An Minderbemittelte (mit
einem Jahreseinkommen unter 3000 Mk.) ſoll auch weiterhin
das Pfund Kartoffeln für 5 Pfg. abgegeben werden. Die wöchent
liche Kopfquote iſt von 5 auf 3 Pfund für alle Einwohner
herabgeſetzt worden.

Ronneburg, 27. Februar. Neuer Amtsgericht srat.)
An Stelle des verſtorbenen Amtsgerichtsra!s Hehner wird am
1. Juli d. Js. Amt gerichtsrat Müller aus Altenburg als
Vorſtand unſeres Amtsgerichts nach hier berufen.

Lebens und Genußmikkelfragen
Bernburg, 27. Februar. (Was wird nun mit den

erfrorenen Kartoffeln?) Der hieſige Magiſtrat hotte,
ebenſo wie die hirſige Kreisdirektion und viele andere Stadt
verwaltungen, die Bürgerſchaft aufgefordert, ihre Vorräte an er-
frorenen Katoffeln anzumelden, da ſich voausſichtlich ein Nm-
tauſch gegen gute Kartoffeln ermöglichen laſſen würde. Jetzt
gibt der Magiſtrat aber bekannt, daß ſich die Verwertung der
erfrorenen Kartoffeln nicht habe verwirklichen laſſen und daß
deshalb die Abnahme bezw. der Umtauſch dieſer Kartofſeln
nicht erfolgen könne.

Aus Thüringen, 27. Februar. Verſchiedene 8).
Einen ſchönen Beweis nachahmenswerter werktätiger Nächſten

liebe gab der Geh. Medizinalrat Dr. Helfe rich in Eiſenach,
indem er 132 Kartoffelländer von je ungefähr 4 Acker
kinderreichen Familien zur Verfügung ſtellte. Jm Hinblick
darauf, daß der Beſitz eines Stückes Land heuzutage für jeden
eine wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, hat der Notſtandsausſchuß
in Weimar insgeſamt 100 000 Ouadratmeter Land in 250 Teil-
ſtüchen für Garten- und Gemüſebau abgegeben. Er wird
auch weiterhin bemüht ſein, Liebhabern Landflächen von etwa
Wagner weter Größe zu billigem Pachtpreis dauernd zu be

fen.
Bernburg, 27. Februar. Verſteigerung der

Fleiſchvorräte.) Wie kürzlich gemeldet wurde, hatie ein
hieſiger Gerichtsvollzieher angezeigt, daß er in Nienburg Vorräte
an Schinken, Speck und Wurſt verſteigern werde. Dieſe Verſteige-
rung hat ſich, wie man nachträglich erfährt, ſehr g'att abgewickelt.
Der Zuſchlag wurde zu dem geltenden Höchſtpreitſe er-
teilt, und die Erwerber mußten ſich nachher auf dem R thar ſe
einfinden, um die Anrechnung dieſer Vorräte auf die ihnen zu
ſtehenden Fleiſchkarten zu bewirken,

te. Osmünde, 27. Februar. (Kriegs-Kochlehrgang).
Von Montag ab bis Ende dieſer Woche findet im Auguſtyniakſchen
Lokal hier ein Kriegs-Kochlehrgang für Frauen und Mädchen
ſtatt. Es werden in der Hauptſache praktiſche Kochverfahren be

handelt, deren Zutaten noch zu verhältnismäßig Preiſen
zu beſchaffen ſind. Der Unterricht, der abends 288 Uhr beginnt
iſt allen Frauen und Mädchen der hieſigen auf
wärmſte zu empfehlen. Die Abhaltung eines gleichen Lehr

nges iſt für nächſte Woche in Gröbers im Günther'ſchenLore in Ausſicht genommen.

Calbe a. M., 27. Februar. (Die Abnahme der vor
jährigen Tabakernte) iſt auf dem hieſigen Bahnhofe er
ſolgt. Für etwa 12 000 Mark Tabak wurde von dern Pflanzern zur
Ablieferung gebracht. Für den Zentner wurden bis zu
98 Mark bezahlt. Für Geiz (zweite Ernte) wurden pro Zentner
50 Mark angelegt. Pflanzer wie Abnehmer waren mit der Be
ſchaffenheit der Ware zufrieden.

Verſchiedene Nachrichken

NMagdeburg, 27. Februar. (100 000 Mark-Stiftung)
Vom Verein Kinberſchutz E. V. wird der „M. Z. geſchrieben:„Eine hochherzige Stiftung iſt dem Verein äinerſchuß E. V.

zuteil geworden. Die Firma Otto Gruſon To. hat auf
Veranlaſſung von Frau Eliſabeth Gruſon dem Verein die Summe
von 100 000 Mark zur Verfü geſtellt, die unter dem Namen
Otto GruſonStiftung“ zum Bau eines Kinderſchutz
heimes dienen ſoll, das ſittlich gefährdeten de hilfsbdürftigen
Kindern unſerer Stadt dauernd oder vorübecgehend Aufenthalt
und Pflege gewähren wird.“

Collenbey, 27. Februar. (Einbruch.) Jn der Nacht
zum Sonntag wurde in die Räucherkammer des Rittergutes ein
gebrochen und ein beträchtlicher Poſten Fleiſchwaren geſtohl-n.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge
Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr wächſt die Zahl der

Krieger, die er durch Verwundung oder Krankheit an Körper und
Gefundheit dauernb ſo ſchädigt, weder Erwerbsfähigkeit be
ſchränkt wird. Die Reihe der Au n, für ſie zu ſorgen, wird
als Kriegsbeſchädigtenfürſorge r Dieſe zielt da
rauf ab, den Kriegsbeſchädigten zu helfen, daß ſie in Zukunft
nicht nur auf die geſetzlich ihnen zukommende te angewieſen
ſind, ſondern daß ſie ſich zu dieſer Rente entweder in ihrem frü
hern oder in einem andern Berufe ſo viel hingu verdienen, um
ein auskömmliches, befriedigendes Leben führen zu können, wie
es denen gebührt, die im Dienſte des Vaterlandes ihre Lebens
kraft bleibend geſchädigt haben.

Die Rente wird nach den Geſetzen vom 31. Mai 1906 und
vom 17. Mai 1917 geregelt. Dieſe Geſetze betreffen die Verſorgung
der kriegsbeſchädigten Mannſchaften und re bis zum
de re Wer einen Teil ſeiner Erwerbsfähigkeit eingebüßt
at, erhält den entſprechenden Teil der Vollrente, die erwerbs

unfähige Kriegsbeſchädigte bekommen. Die Kriegsfürſorge ent
ſpringt dem Willen, den Schwachen helfen, wie er der muſter
gültigen Sozialgeſetzgebung des Deutſchen Reiches zugrunde liegt.Sie will durch freiwillige ſoziale Liebestätigkeit die geſetzlich et

gelegte Verſorgung ergänzen. Dieſe verbürgt zwar eine be
ſtimmte Geldleiſtung (Rente), aber ſie kam den Kriegsbeſchädig
ten kein zufriedenſtellendes Los ſichern, weil ſie nicht die Mittel
und Wege zu weiſen vermag, um den in ihrer Erwerbsfähigkeit
geſchmälerten Kriegern die Wiederaufnahme erſprießlicher
Erwerbstätigkeit zu ermöglichen.

Die wichtigſte Aufgabe der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
bezweckt die beſtmöglichſte Heilung der Kriegsbeſchädigten. Dieſe
Heilbehandlung, das muß unterſtrichen werden, beabſichtigt nicht,
den Kriegsbeſchädigten ihre geſetzlichen Rentenanſprüche zu
ſchmälern, ſondern will lediglich, ohn Rückſicht auf den Renten-
bezug, die Verletzten ſoweit wiederherſtellen, daß ſie entweder in
ihrem ehemaligen Berufe wieder beſchäftigt werden, oder in
einem andern erwerbstätig ſein können. Die weiteren Aufgaben
beſtehen dann darin, den Kriegsbeſchädigten dur ſachgemäfßz
Bevufsberatung, Berufsſchulung oder Berufsumſchulung ſowie
e Arbeitsvermittlung in das wirtſchaftliche Leben zurück
zuführen.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge ruht alſo nicht auf geſetzlicher
Grundlage. Es iſt ausdrücklich Grundſatz der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge, daß der in der Erwerbsarbert ſtehende Kriegs
beſchädigte wur nach ſeiner Leiſtung, nicht aber unter Berück-
ſichtigung der ihm gewähren Renate zu entſohnen iſt. Weder
ſoll der Lohn der Rente halber herabgefetzt, noch ſoll der Kriegs
beſchädigte wegen der ihm neben dem Lohne zufließenden Rente
irgendwie ſonſt Senachreiligt werden. Kriegsbeſchädigte, die
ihren alten Beruf wieder ruzüben oder einen andern Beruf er
greifen könnten, büßen alſo ihre Rente nicht ein, ſondern ver
beſſern ihre Lage, wenn ſie ſich irgendernen Verdienſt ſuchen.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

„Don Adolfo! ruft Amy ungläubig.
„Nun ja ich muß meinen Fuß noch ſchonen; in

en intereſſiert das Feſt mich ſehr. Und man kann ſich
h wenn mon nur will, auch ohne Tanz vergnügen.

on die Kleiderpracht der engliſchen Damen iſt ſehens-
t. Und dann die engliſchen Offiziere in ihren Parade
ormen. Und dann ſpreche ich Engliſch und kann mich
jedermann unterhalten, ſo daß ich keine Furcht vor

geweile zu haben brauche.“
„Vie kann man es nur übers Herz bringen, einem

tgnügen beizuwohnen, nachdem man eben ernſten Got-
dienſt hielt und morgen dem Tode ins Geſicht ſehen
ß flüſtert ſie ihm leiſe zu.
„Empfindſamkeit weiß ein Ritter abzuſchütteln,“ lacht

ſo. „Dazu ſtärken uns die Gebete. Trauern ſoll man
ſolange das Leben noch lacht. Alſo: ich hoffe, dich
e abend auf der prinzlichen Pinaſſe zu treffen.“

„Verzeih',“ ſagte Amy mit ernſter Zurückhaltung,
ich pflege die Tage, an denen wir die Kirche be

en, zu heiligen.“
Nan ſteht im Portal. Don Adolfo geht vorwärts und
t ſich auffordernd nach ſeinen Begleitern um. Sie

n mit vorſichtig ſcheuen Schritten ein. Jeder fühlt ſich
her und unbehaglich.
„Komm, Amelita,“ ſagt Don Adolfo und zieht ſie mit
Augen ſich nach. Sie wirft unwillkürlich einen

xn, halb ſchuldbewußten Blick auf den Vater. Dann
t ſie dem Geliebten.

Er ſchreitet ihr voran bis in die nächſte Nähe des
Dort weiſt er ihr einen Platz an und wählt den

m unweit von ihr. Sie ſteht vor einem Betpult. Es
ſill in der Kirche. Wenig Betende. Eine kühle, dumpfe

berrſcht in dem hohen Raume. Von der hochbogig
ülbten Decke, welche die Jahrhunderte mit einem aus
en SGrqu übertüncht haben, hängen pompöſe
nakronleuchter, die mit Oel geſpeiſt werden. Sie
n und verbreiten ein trübes Licht, welches von

en Wandleuchtern und von den Weihekerzen vor den
raltären beantwortet wird. Vor dem Altar amtiert
rieſter und zwei Chorknaben in ſtummen ſumboliſchen

Amy fühlt ſich wie ein verirrtes Kind, dem
die Furcht am Herzen zu nagen beginnt. Und wie fremd
erſcheint ihr in dieſer Umgebung der, den ſie liebt! Mit
ſtumpfer Ruhe faßt ſie mit dem Auge, wie er niederkniet.
Er ſteht ihr ferner als am erſten Abend, wo ſie ihn kennen
lernte. Jhr Ohr fängt an. ſich gegen des Prieſters Ge-
ſang zu ſträuben. Der Duft des Bernſteins, der aus den
von den Chorknaben leicht geſchwungenen Räuchergefäßen
quillt, ſckavelt auf ſie zu in dichten Schleiern und legt ſich
ihr beklemmend auf die Bruſt. Zwei Senoritags in
ſchwarzem Seidenpomp rauſchen an ihr vorüber und laſſen
ſich an dem benachbarten Betpult nieder, indem die eine
der anderen den Namen Adolfos zuflüſtert. Dann legen
ſie die Stirn auf die über dem Betpult gefalteten Hände.
Dann ſehen ſie auf und muſtern Amy unverhohlen und
tuſcheln ſich zu. Sie heftet den Blick ſtarr auf den Prieſter.
Die Weihrauchwolken wirken ſo betäubend.

„Man kniet nieder, Amelita,“ flüſtert Adolfo ihr zu.
Sie bleibt ſtehen. Sie fühlt etwas Starres in ihren

Knien, was nicht aus ihrem Willen ſtammt, ſondern von
einer Macht, die ſie ſich nicht erklären kann.

Sie bleibt ſtehen. Er kniet.
Eine Falte lagert ſich auf ſeiner Stirn, und ein Blick

ſeiner Augen trifft ſie, vor dem ſie erſchrickt. Ein Zittern
erſchüttert ihre Starrheit. Jhre Gelenke fangen an, ſich zu
löſen eine Ungewißheit überkommt ſie

Aber nein. Sie ſteht feſt. Nicht einmal die Stirn
vermag ſie zu ſenken.

Dicky huſtet. Der Weihrquch mag ihm auf die Kehle
gefallen ſein. Das erinnert ſie daran, daß die Jhren hinter
ihr ſtehen. Das gibt ihr ein Gefühl der Sicherheit.

Der Prieſter ſchweigt und tritt vor das Tabernakel.
Den Betenden den breiten Rücken zuwendend, beugt er ſich
über das Buch der Bücher.

Adolfo zieht aus ſeinem Aermel einen Roſenkronz und
beginnt Gebete zu murmeln. Die Senoritas neben ihr
tun desgleichen; eine Perle nach der anderen gleitet in
raſcher Folge durch ihre Finger, wäbtend die Lippen wie
im Fluge Worte formen, denen der Geiſt nicht folgt. Wie
lange wird das noch douern, wie langel!

Wieder huſtet Dick. Sie wagt es, ſich verſtohlen um
zuſehen; die Spanierinnen taten es ja auch. AH, da ſtehen
ſie beide, Dicky und ihr Vater, mit gefalteten Händen. Sie
ſehen beide tief ernſt aus, faſt ſorgenvoll: aber in ihren
Zügen ſpiegelt ſich eine tiefe, ſeeliſche Ehrerbietung vor dem

Bewegungen:. Göttlichen. Es iſt klar, daß ſie mit ihren eigenſten Be
kümmerniſſen beſchäftigt ſind und ſie in die Hand des
Höchſten legen, obwohl ſie nicht auf den Gottesdienſt achten.

Ach, warum wagztt ſie nicht, ſich von ihrem Platze weg
zuſtehlen und zu ihnen zu gehen!! Nein, ſie iſt ja hier,
um mit Adolfo zu beten. Und für ihn.

Und ſie betet für den der an ihrer Seite zu einem ihr
fremden Gott ſeine Gebete ſchickt.

Endlich, endlich iſt die Meſſe zu Ende. Der Prieſter
iſt verſchwunden. Adolkfo erhebt ſich und wendet ſich ihr zu.
Fröſtelnd geht ſie ihm zur Seite und ſteht mit gede-
mütigtem Gemüt neben Dicky. Mit einem leeren Blick
ſieht ſie ihn an. Dicky aber nimmt ihre Hond und drückt
ſie wie in innigſtem Verſtändnis.

Ja, ſie fühlt einen Abgrund zwiſchen ſich und Adolfo.
Aber ſie ſtreckt ſehnſuchtsvoll die Hände über dieſen Ab-
grund: denn ſie liebt ja Adolfo

t

Eanz Algeciras war am Tage vor dem Feſt wie ein
Ameiſenhaufen. Frauen und Mädchen wondelten Arm in
Am auf den Straßen. Die männliche Bevölkerung ſtand
in Gruppen auf den Plätzen und auf den Straßen herum.
Es war eben Feiertag, der Feiertag der Corrida. Die
Worte: Corrida, Toros, Bombita, Don Adolfo flogen von
Mund zu Mund. Es war, als verfüge die ſpaniſche
Sproche nur über dieſe Begriffe.

Von überall kamen die Menſchen herangewallfahrtet,
zu Fuß, zu Pferde, zu Wagen, mit dem Dampfſſchiff, mit
den Zügen. Dieſen waren auch die Helden der Corrida
entſtiegen. Beſtaunt von einer dichtgedrängten Menge
hatten ſie ſich, von allen Seiten beqrüßt und beflüſtert, in
das Hotel Anglo Hiſpan begeben, wo Quartier für ſie be
ſtellt worden war. In der großen Marmorhalle, in der die
breite weiße Marmortrevpe in die obere Etage führte, ſah
man ſie rauchend und vloaudernd ſtehen.

Später fanden ſich Offiziere zu ihnen: ſchließlich auch
der Gouverneur mit ſeinem Stabe, dem Don Adolfo an-
gehörte.

Und immer mehr, immer mehr Menſchen trafen ein,
Aus allen Dörfern und Flecken der weiteſten Umgebung
ſtrömten ſie zuſammen. Leiterwagen, mit blühenden
Erikozweigen geſchmückt und mit Wimpeln behangen
rafſelten über die Landwege daher.

(Fortſetzung falgt.)



Schweden und der Vierverband
Wenn auch die drei nordiſchen Reiche Schweden, Nor

wegen und in einer gemeinſamen Note gegen
Deutſchlands A des ungehemmten Tauchboot

proteſtiert haben, ſo iſt doch kein Zweifel darüber,
daß von dieſen drei Staaten und Völkern keiner Deutſch
land ſo wohlgeſinnt iſt, wie Schweden. Die Schweden hatten
die ruſſiſche Gefahr zu einer Zeit erkannt, als man noch
immer an die Fortdaber der alten guten Beziehungen zu
Rußland glaubte, die nur vorübergehend unter dem miß-
trauiſchen Zaren Alexander III. getrübt waren, während
ſein Sohn Nikolaus II. trotz oder wegen ſeines japaniſchen
Krieges von lauterſten Friedenswünſchen erfüllt ſchien.
Jetzt kennen wir ihn als einen der Wahrheit unfähigen
Schwächling, der in den Händen machtgieriger Politiker iſt.
Dieſe Zuſammenhänge hatte als einer der erſten der abs
Freund Deutſchlands wohlbekannte Sven Hedin erfaßt, ihn
erkannte aber auch die große Maſſe der Bauern, als ſie jetzt
vor einem Jahr in Scharen vor den Königspalaſt in Stock
holm zogen, um ihren König zu beſchwören, die Verteidi-
gung des Vaterlandes nicht vernachläſſigen zu laſſen. Denn
in den Kammern überwogen damals Sozialdemokraten
und Liberale, beide vergiftet von der planmäßigen Ver
hetzung beſonders der franzöſiſchen Preſſe. Sie hatten ge
lehrig den Schilderungen des preußiſchen Militarismus
gelauſcht, die ja auf deutſchen Zeitungen aufgebant waoren,
und als ihre erſte Pflicht erſchien ihnen, dieſen Geiſt von
Schweden fernzuhalten. Hatte doch das im Ausſond ge
leſenſte Berliner Blatt die kleinen Staaten beglückwinſcht,
die ſich voll und ganz, unbeläſtigt durch politiſche Macht
ziele der Forderung der Kultur widmen konnten. Wer auf
den Feind an der Grenze aufmerkſam machte, war ein
Militariſt. Und ſelbſt jetzt ſind dieſe Stimmen noch nicht
ganz verſtummt. Der anerkannte Führer der Sozialdemo-
kraten, Branting, iſt noch ganz umfangen von der Eefähr-
lichkeit preußiſchen Militarismus und würde ſich, ein ande
rer Venizelos, ſogar nicht ſcheuen, ſein Vaterland in den
Krieg zu verwickeln, nur um ſein geliebtes Frankreich zu
retten. Daß der Sieg Frankreichs mit dem Sieg Ruß-
lands innig verbunden iſt, überſehen er und ſeine Freunde.
Und doch iſt Rußland der Feind Schwedens ganz ebenſo wie
es der Feind Oeſterreichs iſt. Beide Staaten liegen ſeinem
Drange ans offene Meer, ans Mittelländiſche, wie an die
Nordſee zu kommen, im Wege, beide Staaten ſahen wir
vor Beginn des Weltkrieges mit ruſſiſchen Spionen über
ſchwemmt, die hier ſogar an einer nach Stockholm ver
heirateten, nun geſchiedenen ruſſiſchen Großfürſtin ihre
Stütze fanden. Was aber Ruſſenhberrſchaft für ein kleines
Volk bedeutet, das zeigt das Beiſpiel Finnlands. Als es
1809 an Rußland kam, wurde es nicht dem großen Reiche
einverleibt, ſondern blieb ſelbſtändig unter eigener Ver
waltung. Stets iſt es dem Zaren treu ergeben geblieben
im naiven Glantben, dann des kaiſerlichen Schutzes ſtets ge-
wärtig bleiben zu dürfen. Das hatten auch die deutſchen
Koloniſten angenommen, deren Vorfahren durch faiſerliche
Schutzbriefe ins Land gezogen waren. Mher längſt iſt nicht
mehr der Zar der mächtiaſte Mann in Rutßland, der alles
Fremde ablehnende ruſſiſche Geiſt zwingt auch ihm ſeine
Ueberzeugung auf. Und das Herrſcherhaus duckt ſich feige,
um ſeine eigene fremde Abkunft vergeſſen zu machen. Die
finnländiſche Verfaſſung wurde nicht aufgehoben, aber
überall durchlöchert, ruſſiſche Geſetze ohne weiteres auf
Finnland übertragen, die ruſſiſche Sprache den Schulen auf
gedrängt, Ruſſen zu Beamten ernannt uſw., während zu
gleich die orthodore Kirche mit allen Mitteln Bekenner er
preßte. Es iſt ein Bild, das ſeinesgleichen nur in der
gleichzeitigen Unterdrückung des baltiſchen Deutſchtums
findet und daß ſich dann in Schweden wiederholen wirde,
wenn die glühenden Wünſche eines Branfing zur Wahr
heit würden. Jetzt ſchon iſt die ſchwediſche Nation in
einer ſchwierigen Lage, bei ſchwacher Vermehrung braucht
ihre Induſtrie fremde Arbeiter und muß ſchon auf ruſſiſche
zurückgreifen. Sie bedarf des Rickhalts an einer Groß
ht. Das aber kann in jeder Beziehung nur Deutſchland
ein.

BVonar Law über das Ergebnis der engliſchen
Kriegsanleihe

London, 26. Febr. Jm Unterhauſe erklärke Bonar Law
bei der Bekanntgabe des Ergebniſſes der Kriegsanleihe u. a.,
daß die Eeſamtergebniſſe eine Summe erreichten, die in
der Woche vorher noch als unmöglich angeſehen wurde.
Die Zeichnungen bei der Bank von England beliefen ſich
auf 819 586 000 Pfd. Sterl., der Betrag der konvertierten
Schatzanweiſungen ſtelle ſich auf 130 711 950 Pfd. Sterl.,
die Zeichnungen bei den Poſtämtern auf 30 750 000 Pfd.
Sterling und die Summe der Kriegsſparzertifikate auf
19 300 000 Pfd. Sterl. Das ergebe zuſammen 1 000 312 950
Pfund Sterling neues Geld. Durch die Notwendigkeit
der Aufrechterhaltung des engliſchen Wechſelkurſes wurde
ſeinerzeit die Ausgohe von G6prozentigen Echequerbonds
und 3prozentigen Schatzbonds notwendig. Jnfolge dieſes
hohen Zinsſatzes ſei ihm (Bonar Law) von vielen Sach
verſtändigen nahegelegt pporden, den Zinsfuß der neuen
Kriegsanleihe ebenfalls auf 6 Prozent zu bemeſſen, da
b mit einem Fehlſchlag zu rechnen ſei. Er halte aber
je Gefahr eines Fehlſchlages für ein geringeres Uebel als

den ſtändigen Zinsſatz von 6 Prozent. Von der engliſchen
Anleihe von 1915 im Betrage von 616 Millionen Pfund
wurden 200 Millionen Pfund von den Banken über-
nommen. Die Zahl der Zeichner bei der vorigen Anleihe
betrug 1 300 000, bei der jetzigen belaufe ſie ſich bei den
Banchen, Poſtämtern und für die Kriegsſparzertifikate auf
ungefähr 5 289 000. Der Erfolg der Anleihe ſei ein Aus
druck des Willens des Volkes, den Krieg zu gewinnen und
ein Beweis für die finanzielle Kraft des Landes, den
Krieg bis zu einem erfolgreichen Ende durchzuführen.

Das engliſche Brot
London, 31. Febr. (Reutermeldung.) Eine Verord-

des Kontrolleurs für Lebensmittel ordnet an, daß
Brot nach Gewicht verkauft werden muß und
Korinthen, Sultaninen, Milch oder Zucker enthalten

Ein portugieſiſcher General in Paris

o h der ndie in Frankreich operieren wird. General Tama g
h e

Beleuchtung

London, 26. Febr. (Reutermeldung.) Jm Unter
hauſe erklärte Carſon folgendes: Eine unſerer Zer-
ſtörungspatrouillen traf zwiſchen 11 und 12 Uhr nachts
etliche feindliche Zerſtörer, mit denen ſie einige Zeit in
ſchwerem Geſchütz- und Torpedokampf ſtanden. Unſere
Zerſtörer wurden nicht beſchädigt. Die Wirkung beim
Feinde war infolge der Dunkelheit nicht feſtzuſtellen. Eine
anderer Zerſtörerabteilung beſchoß um A Uhr die offene
Stadt Breadstaire und Margate. Sobald das
Feuer gehört wurde, eilten in der Nähe befindliche Kräfte
herbei. Der Feind blieb nur kurze Zeit auf dem Schau
platze. Er hatte ſich vor Ankunft unſerer Schiſfe zurück-
gezogen. Die Verluſte betragen: 1 Frau und 1 Kind tot,
2 Kinder verletzt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 26. Februar nvachmittags: Geſtern ſpät abends drang eine
unſerer Abteilungen in die deutſchen Linien bei Ville-ſur-Tourbe,
zahlreiche Unterſtände wurden zerſtört, Gefangene und Aus
rüſtungsgegenſtände zurückgebracht. Zwei feindliche Hanvbſtreiche,
der eine gegen einen unſerer Gräben nördlich Baulne, nordöſtlich
Soiſſons, der andere gegen einen unſerer Poſten nordweſtlich
Avecourt mißlang. Wir machten Gefangene, darunter einen
Offizier. An einigen Frontſtellen zeitweiliges Geſchützfeuer.
Geſtern ſchoſſen unſere Flieger drei deutſche Flugzeuge ab, eines
ſtürzte in unſere Linien in Richtung Mercy in der Gegend von
Reims ab, das zweite ſüdlich von Pinon (Liane), das dritte ſüd-
öſtlich Altkirch Unſere Bombardierungsgeſchwader warfen zahl
reiche Geſchoſſe auf Munitionslager bei Spinrourt, wo zahlreiche
Exploſionen gehört wurden, ſowie auf das Flugfeld und Schuppen
von Buzamey, die Eiſenbahngleiſe von Ars an der Moſel und
die Bahnhöfe von Bouſſerviller und Woelfling in der Gegend von
Weißenburg.

Vom 26. abends: Unſere Artillerie richtete wirk
ſames Zerſtörungsfener auf deutſche Werke in Belgien, in der
Gegend der Dünen und öſtlich des Waldes von Malancourt. Uns
glückte ein Handſtreich auf einen vorſpringenden Winkel der feind
lichen Linie nördlich Tahure, von welchem wir Gefangene zurück
brachten. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: An der ganzen Front führten beide
Teile einen Artilleriekampf von mittlerer Stärke, beſonders in
Richtung Noordſchoote und Steenſtraete, wo man im Laufe des
Nachmittags mit Schützengrabenkampfwerkzeugen kämpfte.

Engliſcher Heeresbericht
vom 26. Februar: Der engliſche Vormarſch auf beiden Ufern der
Ancre hält auf einer Front von 11 Meilen Breite und Tiefe von
2 Meilen an. Wir beſetzten eine ſtarke Butte de Warlencourt
genannte Stellung, die Dörfer Warlencourt Caucourt, Phee und
Miraumont und ereichten die Gegend von Puicieux und Jrles.
Wir machten auch erfolgreiche Vorſtöße und Artillerieangriffe.

Britiſcher amtlicher Bericht aus Meſopo-
t am ien: Am Sonnabend früh eroberten wir den Höhenzug, der
ſich über die Landenge der Halbinſel Shumrah erſtreckt. Der
Feind iſt in vollem Rückzuge in der Richtung nach Baghailgh,
weſtlich von Kut-el-Amara. Eine ſtarke Abteilung Kavallerie und
Infanterie war den ganzen Tag über in heftige Gefechte ver-
wickelt und fügte dem Feinde ſchwere Verluſte zu. Jnzwiſchen
ſetzten wir die Erfolge bei Sanngaiyat fort. Die ganze feindliche
Stellung von Sannaiyat bis KutelAmara wurde genommen.
Die Uebergänge von Kut (Kut Paſſing) fielen von ſelbſt in unſere
Hand. Der volle Umfang der türkiſchen Verluſte iſt noch nicht
bekannt. Wir machten in zwei Tagen 1730 Gefangene.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 238. Februar

Vereins-Anzeiger
Allgemeiner Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen. Geſamt-

vorſtandsſitzung am 1. März, abends 8 e Uhr im „Ratskeller.“
Ergänzung des geſchäftsführenden Vorſtandes, Stadtverord-
netenwahlen, innere Organiſationsfragen, Ankauf der Stadt
bahn.

Aus dem Gerichtsſaal
Zum Tode verurteilt.

Deſſau, 27. Februar. Der Hofmeiſter Karl Spröte,
der am 5. Dezember 1916 in Klein-Weißandt Kreis Cöthen) ſeine
Ehefrau ermordet hat, wurde vom hieſigen Schwurgericht z um
Tode verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Die letzten Nachrichten über die

Weltweizenernte
Mit einiger durch den allgemeinen Buchdruckerausſtand in

Rom verurſachten Verſpätung, ſind ſoeben die letzten Nachrichten
zur land wirtſchaftlichen Produktions- und Handelsſtatiſtik er-
ſchienen, die das auch im Kriege arbeitende Internationale
Landwirtſchaftsinſtitut in Rom herausgibt. Von beſonderer Be
deutung ſind darin die letzten, allerdings erſt noch vorläufigen
Zahlen über den Ertrag der Weltweizenernte 1916 im Vergleich
zu den Ergebniſſen der Weizenernte des Jahres 1915. Es ſtellt
ſich dabei heraus, daß in den Weigzenländern der Erde, deren
Ausfuhr unſeren Feinden zur Verfügung ſteht, und in einigen
neutralen Ländern, die geſamte letzte Weizenernte auf der vörd-
lichen Erdhälfte 601 Millionen D.-Ztr. gegen 917 Mil-
lionen D.-Ztr. im Jahre 1915, und auf der ſüdlichen Erd-
hälfte 61,6 gegen 86,9 D.-Ztr. beträgt. Da die Beſtände in
zwiſchen in der Hauptſache aufgebraucht ſein werden, kann man
ſich jetzt ſchon ein Bild von der Notlage machen, in die vor
allem die Engländer ſchon in nächſter Zeit kommen werden.
Beſonders ſtark iſt der Rückgang der Weizenernte in Kanada,
den Vereinigten Staaten und Argentinien, den Ländern, die in
erſter Reihe für die Ausfuhr nach England und Frankreich in
Frage kommen. Die einzigen Länder, die im letzten Jahre eine
beſſere Weizenernte, ſogar gegenüber dem guten Weizenjahr 1915,
erzielen konnten, ſind Jtalien und Auſtralien. Jm übrigen mag
nachſtehende Aufſtellung in runden Zahlen ein Bild von der
Weizenernte in den Hauptweizenländern geben, wobei zu bemer-
ken iſt, daß auch die Anbauflächen, von geringen Ausnahmen ab
geſehen, ſich überall vermindert haben.

Millionen D.-Ztr. von 1915
1916 i9ts In 5reich e 88,4 60,6 96,8e e e e 16,5 21 82Jtalien e 48, 46,4 108,5Kumänien e 21,8 24,4 87,5Europ. Rußland 162, 204, 79,4Kanada e 60, 116,1 51,6Vereinigt Staaten 173.5 2791 624ndien e 2100 4Irgentinien e e e e s l 47Südafrika e 9, r 1,2Auſtralien e 40 38.9 104,

Der deutſche Torpedobootsangriff in engliſcher Deviſenkurſe
Berlin, 27. Febr. Die telegraphiſchen Auszahſich heute für gen lungen ſtellen
NewYork 5.52 Brieand. aDänemark ISchweden III 1721orwegen 165e un e v 11 hulgarien e 7895 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Februar. Bei abwartender Haltudie Vörſe ihre Latigteit auf verhältnismäßig gertig. rart
Nur bei vereinzelten Werten nahm die Kurs ng Umſätze
dem ſonſtigen Rahmen ſich abhebende Entwicklung, ſo be t bot
Tabalaktien, die auf die glänzenden Einnahmen beträchtt
ſteigert waren. Jm übrigen blieb der Kursbeſtand m de
meinen gut behauptet. Das Bekanntwerden des erſten Teil I
Kangzlerrede, gewährte der durchweg herrſchenden ruhi 917 r

s r W r e Auf dem Anlagema r
ſich wieder age für und 4prozentige deut eigRuſſiſche Papiere h zu geſtrigen Kurſen le len e
einige Tage über ultimo 5——6 Proz. e

Produktenbericht AulBerlin, 27. Februar. Jm Produktenverkehr zei Foſtelleheute Nachfrage für Rüben, doch fehlt noch immer Ungea h m
die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege infolge des Tauwetters Scht
Transport der Ware ſtark behindert. Für Induſtriebafe, da
die Kaufluſt ſehr rege, es war überdies nur wenig Ware e
Am Saatenmarkt bewies ſich die Tendenz für Serradellg es
matt. Von Kleeſagten war mit Ausnahme von Weißllee n
viel zu ſehen. Ausländiſche Sorten ſind ſehr knapp, und von
Behörden in Ungarn angekaufte Ware iſt im Handel noch ni
zu hören. Dieſelbe Knappheit herrſcht in Grasſämereien 3
denen verſchiedene Sorten überha su haben 'g

Wetter: Trübe. nr cmc——

Nasgdeburger Bankverein. Jn der Si des Aufſicht Auf
rats wurden Bilang und Gewinn und Verluſt Rechnung dorg
legt. Letztere weiſt einſchließlich des SaldoVortrags aus 19 zu
von 288,786 Mark (i. V. 198,025 MH) nach beſonders vorſicht
Bewertung der Aktipa einen Reingewinn von 1,75,869 r Vaſhingt:
(i. V. 1,322,027 Mk.) aus. Dieſer ſoll wie folgt Verwendun dutende
finden: Zuweiſung an einen neu zu bildenden ExtraReſerg Land
fonds 806,000 Mk., für die TalonSteuerReſerve 2100(ä. V. 24,000 Mk.), zu Abſchreibungen auf Bankgebäude u e Meh
Inventar 60,000 Mk. (i. V. 60 000 Mk.) und zur Verteilu irworten,
einer Dividende von 534 Prozent (i. V. 5 Proz.) 935,000 ren r
r ſich der SaldoVortrag um 62,551 Mk. auf 301,287 n W
e

Keinbahn Akt.Geſ. BebitzAlsleben. Die Generalveriamn regeln zu
lung ſetzte die Dividende auf 48 Proz. feſt. Ipen, anſta

uwarten, I

Der AufriLetzte Telegramme Hewegun
Eine ganze Fiſcherflottille von einem N-Boot verſenkt lehen.

Bern, 27. Febr. Der Berichterſtatter des „Matin“,
mit Fiſchern des Kanals eine Unterredung hatte, teilt mit, gern, 27.
einigen Tagen ſei eine ganze Fiſcherflottille Petit Parieinem deutſchen U-Boot ver ſenkt worden. unbekannt

London, 27. Febr. Lloyds meldet: Der engliſche Se hätten an
„Hannah Croasdel!l“, 151 Tonnen, iſt verſenkt worde h ifen, die

Zur Torpedierung der holländiſchen Dampfer er ie
Haag, 27. Februar. Jn der zweiten Kammer ſprach Kammern

mans bei der Debatte über die Lebensmittelverſe enn der
gung über die Torpedierung der ſechs nie handele er
Dampfer und ſagte: Wenn der Ackerbauminiſder es ein ie Haltu
den Reedern überließ, an einem relativ ſicheren Tage die Se ber eit
ausfahren zu laſſen, ſo frage ich, ob die Regierung im Jntet In
der holländiſchen Lebensmittelverſorgung nicht hätte dafür ſen Lo d
gen müſſen, daß die Schiffe an einem abſolut ſicheren J r Botſa

ausfuhren. den WorLandung eines engliſchen Flugzenges ren
Vliſſingen, 27. Februar. Ein engliſches Fl u

zeug landete bei Oeſtburg in SeeländiſchFlandern,
Flieger wurde interniert. Sind 1Duma und Reichérat

Petersburg, 27. Febr. Duma und Reichs eendon,
haben ihre Sitzungen wieder aufgenommen. ung der

Die Unterbilanz im franzöſiſchen Außenhandel J e r
Bern, 27. Februar. Nach amtlicher Statiſtik über rn en

franzöſiſchen Außenhandel beträgt vorläuſ Wenig
Schätzung zufolge die Unter ilanz für 1916 über z Der zu
Milliarden Franken. Dieſer Betrag bleibt jedoch en die Bo
übereinſtimmenden Kommentaren des Temps und des WWen von So
Pariſien bedeutend hinter der wirklichen Höhe der Unterb Voot, da
zurück, da den Berechnungen die für den Markt von 1915 geltet rſhöpfung.
Durchſchnittswerte zugrunde liegen. Die für 1915 nunmehr Wuter zwei
öffentlichten endgültigen Abrechnungen ergeben eine Unterbil Wdet ſich der
von 7 Milliarden Franken.

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes R. 3
iſt für Freitag, den 9. März, nachmittags 2 Uhr, anbera M her an
worden. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. das Diä verzöge

geſetz. heſter“.7 thne jeden(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen g9
Nachmittags- Ausgabe enthalten.) a ſchen

z die WDer Bericht des Großen Hauptquart i
uGroßes Hauptquartier, 27. Februar d r

Weſtlicher Kriegsſchauplahßz n
Von zahlreichen Vorſtößen der Engländer gegen haft erhie

Front zwiſchen Ypern und der Somme gelangke ordeaux,
einer in unſere Gräben. Der öſtlich von Arras en nähe
gedrungene Feind wurde durch Gegenſtoß geworfen S

Das Artilleriefeuer erhob ſich nur in wenigen We en
ſchnitten über das gewöhnliche Maß. a Deg

Oeſtlicher Kriegsſchauplahz e e
Bei abnehmender Kälte war die Gefechtstätigfeit iel wenig

fach lebhafter als in der letzten Zeit. e er
Mazedoniſche Front b die Ne

Nichts neues. uDer Erſte Generalquartierme en. man
Ludendorff. m ſparen.

e öSDerantwortlich: der e
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Preving W ttyrd

e v für tig es Leriga a run rt: H. ner r den übrigen Teil V.für den ünxeigenten: Kreibohm, fämtlich in el tehört
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